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HOCH S C H U L -IN T E R N
A l l g e m e i n e r  S t u d e n t e n a u s s c h u ß  der T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  D a r m s t a d t

PRÄSIDENT BÖHME -  b i n  l in k e r  prÄs id e n t  e in e r  

LIBERALEN KOALITION, ODER UMGEKEHRT?

Gleich bei seiner Ernennung in Wiesbaden wäll
te er durch einen Kraftakt - entweder Infor
matikrechner nach Darmstadt oder kein Prä
sident an der THD - die Front der Techniker 
hinter den Historiker Böhme bringen. Diese 
quittierten den Erfolg mit verlegenem Lächeln, 
standen aber weiterhin mit geballten Fäusten 
in den Taschen bereit, Institute, Lehrstühle 
und andere Errungenschaften der guten alten 
Zeit gegen reformerische Angriffe zu schützen. 
Dies schöne Lrfolgserlebnis hat nachträglich 
der Finanzminister vermasselt, leider! Dann, 
als die Schwierigkeiten mit der widerborsti
gen Verwaltung und der immer kürzer werden- 
denLeine der Ministerien zum bestimmenden 
Element seines Tuns wurde, stellte sich be’m 
Präsidenten der Sälzer-Komplex ein:

Nach dem
Engagement f>”r den Rechner blieb der Druck 
auf die Informatikbesitzer, das längst ver
grabene Studienreformkonzept zu verwirlichen, 
aus.''Chemieschule auf die Nachtweide" als 
Teil einer integrierten Gesamthochschule wer
bewirksam in die Öffentlichkeit getönt, aller
dings war einige Tage später nur noch klein
laut die Rede von kooperative Gesamthochschule, 
denndie Techniker wollten keine Aufweichung 
akademischer Ingehieurausbildung. Mollerbau, 
Bildungsachse ergänzen das Bild: Glanz nach 
außen soll die Notwendigkeit von STruktur- 
maßnahmen nach innen vergessen machen. In 
das Loch der nicht ausgefüllten Präs identen- 
kompetenz versucht nun die Ordinarienmann
schaft vorzustoßen.

Diese Herren gehen auf der unteren Ebene mit 
klaren Vor-Absprachen in die Fachbereichskon
ferenzen. Dort treffen sie auf Assistenten, 
die damit beschäftigt sind, bei der Personal -

Strukturwandlung eine Wandlung nach oben 
durchzumachenj Assistenten also, die augen
blicklich eher eine Hackordnung unter sich 
aufzustellen als Strukturreform der Hoch
schule zu betreiben bereit sind. Ebensowenig 
können die frisch gewählten Studentenvertre
ter, denen bisher systematisch interne Infor
mationen aus Instituten und Lehrstühlen 
vorenthalten wurden, hinter personaltechni
schen und juristischen Sachzwängen versteck
te Ambitionen der Ordinarien aufbrechen und 
bekämpfen. Gangleader Schultz kennt das GEbot 
der Stunde: Die gleichen Leute, die zur 
gleichen Zeit eine Verfassungsbeschweicfe gegen 
das HUG wegen Frembestimmung der Lehre und 
Forschung durch Professcrenkollegen, Stu
denten, wissenschaftliche und nichtwissen
schaftliche Mitarbeiter anstrengen, besetzen 
die zentralen Hochschulgremien, um dort im
mer wieder die Untauglichkeit des Gesetzes 
nachzuweisen und gleichzeitig die uralten 
Ordinarienvorstellungen indie Praktizierung 
dieses Gesetzes hineinzuarbeiten. Um zu er
kennen, mit welcher Perspektive diese Leute 
in die Ständigen Ausschüsse gegangen sind - 
dort sind von 17 Sitzen 9 mit Verfassungs
klägern besetzt - einige Passagen aus der 
Klagebegründung:

H ochschule als schreBerGarten der Or d in a r ie n

"Über die Angelegenheiten von Forschung und 
Lehre können also nur die zu entscheiden 
berufen sein, die nachgewiesenermaßen über 
eine entsprechende Qualifikation verfügen und 
damit die Gewähr bieten, sachfremde Erwä
gungen als solche erkennen zu können" 
(Klageschrift S. 19) Darunter fallen außer 
den Studenten selbstverständlich auch die 
"sogenannten wissenschaftlichen" (S. 24) und 
nichtwissenschaftliehen "Bediensteten".
Diese wollen ja nicht nur sachfremde Erwä
gungen erkennen, sondern gerade wissenschaft
lich •'Rieht immanente Ziclvorstellungen wie 
Auswirkung auf Arbeitsbedingungen, Verwertungs
ziele der Forschung etc. als Entscheidungs
kriterien einbringen. Und sachfremde Arbeit 
beginnt da, wo Machtverhältnisse bestehen: 
"Offenbar müßte die Sachgerechtigkeit voft 
Früfungsentscheidüngen in äußerste Gefahr, 
ja in Verlust geraten, wenn die prüfenden 
Hochschullehrer dadurch von Prüflingen ab
hängig wären, daß diese über das Maß ihrer 
Freiheit in Lehr und Forschung mitbestimmen." 
(32) Bei umgekehrter - tatsächlich bestehen
der - Abhängigkeit ist "Sach-Gerechtigkeit"
(?) gewährleistet. "Im übrigen sind Studen
ten als Lernende Träger der sogenannten Lern
freiheit, die sich jedoch schwerlich aus 
Artikel 5 III GG ableiten lassen dürfte."
( ! ! )
Die Ausschußarbeit sehen die verfassungs
klagenden Ausschußmitglieder so : "Die .. 
Ständigen Ausschüsse .. sind mit mannigfa
chen Aufgaben betraut, die von Verfassungs
wegen* der Erledigung durch die fachlich zu
ständigen Hochschullehrer Vorbehalten sind.
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Das gilt grundsätzlich für alle im Zuständig
keitsbereich des StgA für Lehr- und Studien
angelegenheiten gelegenen Aufgaben, insbe
sondere .. "(S. 45). Und veiter das ewige Ge
jammer dieser Leute: "Verfassungswidrig .. 
insbesondere wegen der Beteiligung von Stu
denten, aber auch von wissenschaftlichen und 
weiteren Bediensteten, die nicht über den 
für die Entscheidung dieser Fragen erforder
lichen Sachverstand verfügen.” (S. 45)

Überhaupt verdammmen sie jeden "bestim
menden Einfluß auf Inhalt der Lehre und auf 
den Gegenstand der Forschung" durch Kollegial
organe. Sie sehen mit Grausen Hochschullehrer, 
die - lediglich mit eher Mindestausstattung 
versehen - auf die Zuweisung des Geldes 
durch Fachbereichskonferenzen warten müssen. 
Sie sehen das Wohl des Ganzen gefährdet, wenn 
bei Berfungsfragen Dozenten mitentscheiden, 
bei denen sich "angesichts der ihnen regel
mäßig nach 6 Jahren drohenden Entlassung un
weigerlich die Tendenz bemerkbar machen wird, 
sich selbst und ihren Kollegen Professoren
stellen zu verschaffen." (S. 41)

S c h u l t z  a l s  G r e m i e n g o r i l l a

Diese düstere Prognose vom Untergang der Uni
versität als Trägerin abendländischer Kul
tur dargestellt als die Selbstbestimmung or- 
dienarialen Handelns ließ den Ruf erschallen, 
alle Mann an die Gremienfront, zu retten was 
noch zu retten ist. Und wie es im Augenblick 
aussieht, ist noch eine Menge zu retten.

Um es nicht gleich zum großen Krach kom
men zu lassen, bei sich die Schultz-Clique 
sehr schnell isolieren würde, versuchen diese 
Leute an inhaltlich weniger wichtigen Objek
ten das Terrain abzutasten. Die Kompetenzen 
sollen zwischen den Gremien anhnad solcher 
Versuchsballons geklärt werden. Sie müssen 
herausfinden, wie fest welche Gruppen zusam
menstehen, wo sich bei Auseinandersetzungen 
der Widerstand konzentriert und wo es schwan
kende Gestalten, die zu integrieren wären, 
gibt. Gleichzeitig muß die Mannschaft trai
niert, eigene schwankende GEstalten gefestigt 
werden. Schultz wächst zum Gremiengorilla, 
wenn er die Fehler der eigenen Leute in der 
folgenden Sitzung wieder ausbügelt. Dann 
wird von Demokratieverständnis geredet und 
werden juristische Schwierigkeiten aufgebaut, 
wo keine sind.
IJur vor diesem Hintergrund sind die Kompetenz
streitereien zwischen Senat und Lehr- und 
Studienausschuß (LuSt-A) um die Anbindung ei
ner Lehrerausbildungskommission und um die 
Z 1ständigkeit von Änderungen der Prüfungs
ordnungen zu verstehen. Die gleiche Strate
gie zeichnet sich in dem Gerangel um öffent- 
lichkeits- und ständige Gästeregelung ab. 
BL'sonderes Lustobjekt dieser Leute ist der 
LuSt-A, da hier einerseits die Kompetenzen 
sehr weitgehend ausgelegt werden können - 
was ist schon nicht Lehr- und Studienangele
genheit? - und andererseits hier die Studen
ten fast die Hälfte der Stimmen haben. Die 
Besetzung dieses Ausschusses ist sicher als 
Beruhigungspastille für Studenten gedacht; 
dies ist dem sonst mit studentischer Mitbe
stimmung geizenden Gesetzgeber besonders 
leicht gefallen, da Studenten das System 
in Lehr- und Studienangelegenheiten moderni
sieren, d. h. leistungsfroher machen sollen. 
Die Schültze versuchen nun, da der Ausschuß 
keine Möglichkeit von Nichtöffentlichkeit 
vorgesehen hat, die Behandlung von Einzel
füllen auszuschließen - "Persönlichkeits
schutz" - , um damit dem Ausschuß die Rolle 
der obersten Beschwerdeinstanz zu entreißen. 
Sie vasuchen durch extensive Auslegung des 
Gesetzes Einrichtung von neuen Studien
gängen an den Senat anzugliedern. Sie wol
len den LuSt-A zu einem wirkungslosen De
klamationstribunal machen, und danach 
hämisch auf die Studenten zeigen, die den 
Ausschuß ruiniert haben!

Der politische Ansatz dieser Leute liegt 
mit der Begründung zur Verfassungsklage 
schon lange auf dem Tisch. Die Strategie 
hat sich in den letzten Wochen klar ge
zeigt. Sie sind auf dem besten Wege, den 
Karren in ihren Dreck zu ziehen.
Was macht nun der Herr Präsident, durch 
dessen Machtstellung sie einen bedrohlichen 
Fremdeinfluß heraufziehen sahen? Ist er 
bereit, diese "abenteuerlichen Möglichkei
ten" (S. 49) zu nutzen, massiv die Rechte 
der Rechten zu beschneiden und in Zusammen
arbeit mit progressiven Studenten, Assis
tenten und Professoren die gesamte Ausbil
dung umzukrempeln? Wie antwortet er der 
Taktik der Alles-Bewahrer?
Schon die oben angedeutete Strategie des 
Schaumschlagens deutet seinen Weg an. Statt 
klareFrontstellung zu beziehen, will er 
zwischen allen Gruppen vermitteln, abwie
geln und schlichten. Er hat nichts aus den 
Erfahrungen des Guther-Direktoriums gelant, 
daß diese Taktik lediglich ein Nachgeben 
gegenüber der de facto noch immer stärksten 
Gruppe bedeutet. Dadurch wird er niemals ei
nen Rükhalt bei diesen Leuten erringen, für 
welche gemeinsamen Ziele - über eine Einheits 
front gegenüber dem Finanzministerium hinaus 
denn auch? Präsident Böhme tappt in jede Fall 

ieser Gruppe hinein: In juri
stische Fragen gekleidete po
litische Auseinandersetzungen 
greift er als juristische auf 
und überläßt sie seinen unpo
litischen Hausjuristen, die 
schon viele Machtwechsel rei

bungslos überstanden haben. Was 
da herauskommt, kann keinen - 
auch ihn selbst nicht - ver
wundern! Statt durch seine 
Macht die Kompetenzstreitik- 
keiten zu steuern und juri
stische Gutachten von politi
schem Willen gestalten zu 
lassen, verlagert er die Aus

einandersetzungen in Fachge
spräche. Er kann sich seinen 
unbescholtenen Glanz bewah

ren. Ein Glanz, den er mit 
niemandem teilen möchte; statt durch einen 
politisch besetzten Präsidialstab die Verwal
tung zu zähmen, versteckt er sich gerade 
hinter deren Widerspenstigkeit.

Der mangelnde politische Gestaltungswille 
zeigt sich besonders im Organisationsaus
schuß: Hier wäre es an der Zeit, den Uralt
ordinarien ihre Verfassungsklage um die 
Ohen zu hauen, anstatt über die Schwierig
keiten bei der Entwicklung von Leitlinien 
für Fachbereichssatzungen zu cbbattieren.
Diese Leute wollen doch gar keine Fachbe
reiche! Die Verschiedenartigkeit der Fach
bereiche ist vorgeschobenes Geschwätz, im 
ehemaligen Satzungsausschuß tönten die 
gleichen Leute ganz anders. Wenn dann im 
Gegenzug, um endgültig von diesen leidigen 
Strukturthemen abzulenken, Schultz eine 
Diskussion über den Sinn von Sozialwissen
schaften anbietet, lächelt Böhme glücklich 
wie ein satter Säugling!

Die Studentenvertreter werden den Integra
tionsprozeß sehr genau beobachten, um zu 
gegebener Zeit sehr schnell Konsequenzen 
ziehen zu können. Es bieten sich alle mög
lichen Koalitionen an.

LIBERALE SIND UNERTRÄGLICH!


